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Pressemitteilung 

„Runder Tisch“ zur Mobilfunkantenne auf „Haus Salem“

Sind die Grenzwerte

zu hoch?

Düsseldorf / Ratingen, 15. Juni 2003. „Wir nehmen die Sorgen der Anwohner sehr ernst und werden weitere Gespräche mit ihnen führen.“ Dieses Fazit zog Peter Ahrens, Vorstand der Kaiserswerther Diakonie, jetzt nach einem ersten „Runden Tisch“ zur UMTS-Mobilfunkanlage auf dem Ratinger Altenzentrum „Haus Salem“. Ahrens machte aber zugleich deutlich, dass das Altenzentrum nach geltenden rechtlichen Bestimmungen gehandelt habe, als es seinerzeit Verträge zur Errichtung von Mobilfunkantennen abgeschlossen hatte. Ahrens: „Was jetzt geführt werden muss, ist eine Debatte um die zulässigen Grenzwerte. Daran werden wir uns beteiligen, aber losgelöst vom konkreten Beispiel „Haus Salem“.  

Dr. Klaus Herrmann, Gründungsmitglied der Bürgerinitiative „Ratinger Wellenbrecher“, stimmte dieser Einschätzung zu. Seiner Ansicht nach sind die Grenzwerte für Mobilfunkanlagen deutlich zu hoch. „Wir sind der Überzeugung, dass dies durch weitere Studien, unter anderem durch eine Untersuchung der Weltgesundheitsorganisation, in nächster Zeit bewiesen wird.“ An der Rechtmäßigkeit der Antennenanlage zweifelte auch Dr. Hermann nicht. Allerdings macht sich die Bürgerinitiative wegen der elektromagnetischen Immissionen nach wie vor Sorgen um die Gesundheit der Anwohner. 

Mehr als drei Stunden hatten Anwohner sowie Vertreter von Behörden und Mobilfunkgesellschaften auf Einladung des Vorstands der Kaiserswerther Diakonie über die Mobilfunkstation auf „Haus Salem“ diskutiert. Dabei ging es zum Teil recht kontrovers zu. Manfred Kessel, Abteilungsleiter im Umweltamt der Stadt Ratingen, erklärte zunächst, dass bei der Installation der Antenne alle derzeit gültigen Vorschriften eingehalten worden sind. Dies bestätigte auch Hans-Jürgen Serwe, Planungs- und Umweltdezernent des Kreises Mettmann, der gleichzeitig darauf hinwies, dass es bislang keine gesicherten medizinischen Erkenntnisse über Gesundheitsrisiken von Mobilfunkstationen gebe. Es existiere zwar eine Vielzahl von Studien, eindeutige Beweise aber gebe es nicht. 

Die Vertreter der Mobilfunkbetreiber, Peter Lumma (Vodafone) und Frank Heinemann (02) wiesen darauf hin, dass die deutsche Strahlenschutzkommission im Jahre 2001 die aktuelle wissenschaftliche Literatur im Auftrag des Bundesumweltministeriums bewertet habe. Dabei sei festgestellt worden, dass der Schutz der Bevölkerung vor Gesundheitsbeeinträchtigungen durch die bestehenden Grenzwerte der 26. Bundesimmissionsschutz-Verordnung völlig ausreichend sei. Und: Bei allen Messungen in der Umgebung von Anlagen seien die Grenzwerte deutlich unterschritten worden und lägen sogar deutlich unter den erheblich niedrigeren Schweizer Grenzwerten, die als anstrebenswert gelten. Dennoch wollen sich auch Lumma und Heinemann einer weiteren Diskussion nicht verschließen. Dies sei im übrigen auch ganz im Sinne der von den Mobilfunkbetreibern mit dem Land NRW getroffenen Mobilfunkvereinbarung.  

Für die Kaiserswerther Diakonie stellte Peter Ahrens abschließend klar, dass es derzeit keine Veranlassung und keine rechtliche Handhabe gebe, einmal geschlossene Verträge mit den Mobilfunkgesellschaften zu kündigen. 

Rückfragen bitte an:

Ulrich Schäfer

Pressesprecher

Kaiserswerther Diakonie

Telefon: 0211 / 4 09 37 18

schaefer@kaiserswerther-diakonie.de

Die Kaiserswerther Diakonie, 1836 von Theodor und Friederike Fliedner gegründet, gehört mit fast 2000 Beschäftigten zu den größten diakonischen Unternehmen in Deutschland. Das Florence-Nightingale-Krankenhaus mit mehr als 600 Betten in elf Fachkliniken, Altenhilfe- und Pflegeeinrichtungen, Jugend- und Behindertenhilfe gehören ebenso dazu wie verschiedene berufsbildende Schulen, ein umfangreiches Weiterbildungsangebot, eine Buchhandlung, die Fliedner-Kulturstiftung mit Archiv, Fachbibliothek und Museum, ein Tagungs- und Gästehaus sowie die Kaiserswerther Schwesternschaft mit 250 Mitgliedern.
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